Dienftag, den 17. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Malchin, Sonntag 15. November. 
Ein dem Landtage mitgetheiltes Reſeript vom 3. No 
vember beſtätigt, daß der Großberzog die Hälfte des 
ihm zufallenden Antheils am Extrage der Nachver⸗ 
ſteuerung zur Sublevation der Steuerpflichtigen zu 
verwenden beabſichtigt. 

— Zu den hauptſächlichſten Propoſitjonen des 
engern Ausſchuſſee von Ritter ⸗ und Landſchaft gehören: 
Reviſion des ordentlichen und außerordentlichen Con- 
tributions⸗Modus, Errichtung von Erbzinsſtellen auf 
ritterſchaſtlichen Gütern, Publikation der Verordnung 
wegen der rechtlichen Verhältniſſe der Juden, Antrag 
auf baldige Conſtituirung einer Landesſynode, ver⸗ 
beſſerte Einrichtungen des ritter und landſchaftlichen 
Landſchulweſens, Strelitzſcher Entwurf einer Verord- 
nung betreffend die Verpflichtung aller im Lande ſich 
niederlaſſenden Juden zur Zahlung von Beiträgen an 
eine jüdiſche Gemeinde des Landes, Aenderung der 
Armen ⸗Geſetzgebung, Uebertragung der Militair⸗ 
gerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen auf die 
Civilgerichte. 

München, Montag 16. November. 
Die Kaiſerin von Rußland erſchien geſtern im Hof⸗ 
Theater und wurde vom anweſenden Publikum euthu - 
ſiaſtiſch begrüßt. Sie reiſte heute Morgen um 
8 Uhr von hier ab; der König begleitete ‚fie bis 
Nördlingen. 
Bröſſel, Sonntag 15. November. 

Es wird gemeldet, daß die Gräfin von Flandern ſich 
guter Hoffnung befindet. f 
Paris, Montag 16. November. 

Das heutige Moniteur-Bulletin ſagt bei Beſprechung 
der Rede von Stanley u. A. Folgendes: Man müſſe 
Stanley dafür Dank wiſſen, daß er nach ſeiner 
Ueberzeugung alle Erwägungen hervorgehoben, welche 
heute eine dauernde Erhaltung des Friedens als ge⸗ 
fihert erſcheinen laſſen. Das Bulletin conſtatixt, 
daß Stanley über den Oceident beruhigend geſprochen 
habe, und analyſirt beiſtimmend die Aeußerungen über 

den Orient. 8 

— Der „Conſtitutionnel“ charakteriſirt die Rede 
des Lord Stanley als eine Wahlrede, deren friedliche 
Abſichten er übrigens anerkennt. Die „Patrie“ ber 
zeichnet die Rede als eine friedliche und verſöhnliche. 
— Die „France“ ſagt in einer abermaligen Er⸗ 
wieberung auf die Artikel der „Wiener Preſſe“, daß 
die Paragraphen des Pariſer Vortrages, welche ſich 
auf die Regelung der Verhältniſſe in den Donau⸗ 
fürſtenthümern beziehen, keine Unklarheit enthielten, die 
eine neue Interpretation erforderlich machen könnte. 
Gleichzeitig verſichert das Blatt, daß bei der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung von keiner Seite ein Antrag in 
dieſem Sinne geftellt worden fei. 

— Baron v. Rothſchild iſt heute Morgen 7 Uhr 
geſtor ben. 

London, Sonntag 15. November. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen 
find geſtern nach Schloß Windſor zurückgekehrt und 
empfingen den Beſuch des Prinzen und der Prinzeſſin 
von Joinville. 

Rom, Sonnabend 14. November. 
Vierzig Freiwillige find aus Belgien und Holland 
Hier angelangt. 

Athen, Sonntag 15. November. 
Die Kammer iſt zu einer außerordentliche Sitzung 
auf den 20. November einberufen worden. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


drungen Stück⸗ und Flickwerk. 


Petersburg, Sonntag 15. November. 


Die Regierung beabfichtigt, den Fremden beim Eintritt 


in Rußland Erleichterungen zu gewähren. 
Newyork, Sonnabend 14. November. 
Zwei Dampfſähren find im hieſigen Hafen mit ein⸗ 
ander in Colliſton gerathen. Mehrere Perſonen 
wurden dabei theils getödtet, theils verwundet. 


Politiſche Rundſchau. 

Die letzte Sitzung des Abgeordnetenhauſes hat 
die Generaldiskufſton des Etats pro 1869 glücklicher 
Weiſe noch nicht zu Ende geführt. Wir ſagen aus⸗ 
drücklich glücklicher Weiſe, denn es ſteht nun noch 
zu hoffen, daß die heute fortgeſetzte Debatte jene 
vom Sonnabend weit überholen wird. Wir haben 
keine neuen Geſichtspunkte zur Beurtheilung der 
Etats angelegenheit aus den Reden der bereits zu 
Wort gekommenen Abgeordneten gewinnen köunen. 
Man vermied es, den letzten Gründen des Deſieits 
nachzuſpüren, Tweſten ging ſogar ſo weit, zu behaupten, 
daß der Militairetat des Bundes nicht verringert 
werden könne und dürfe. Er überholte damit ſogar 
faſt feine ſämmilichen Fractionsgenoſſen. Die Regie⸗ 
rung wird auf die Tweſteu'ſchen Deduslionen fo oft 
zurückgreifen, als von der Linken geklagt werden 
wird, daß wir ohne Reduktion und Entwaffnung aus 
der Deficit⸗ und Steuerperiode nicht herauskommen 
werden. Alle übrigen Vorſchläge bleiben nothge⸗ 
Denn wo anders 
fol, wenn nicht am Militairetat, geſpart werden? 
Wer den forcirten Kriegsrüſtungen das Wort redet, 


der ſpricht zugleich für neue Steuern und verweiſt 
die Regierung förmlich auf dieſen Ausweg. Aber 


es iſt leichter geſagt, eine neue Steuer zu dekretiren, 
als die neue Steuer einzutreiben. Ließ doch unlängſt 
ruft ſogar die „Kreuzzeitung“ das Wort fallen, eine 
meue Steuer in Berlin würde mehr Exekutionskoſten 
verurſachen, als fie einbrächte. Und iſt es anderswo 
anders? — 

In Folge einer Anfrage an das Staatsminiſterium 
über die Höhe der disponiblen Fonds der Regierung 
hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Fonds ſich auf 38 
Millionen Thaler belaufen, möglicher Weiſe wird 
eine Detaillirung der Angaben gedruckt veröffentlicht 
werden. — 

Aus München wird geſchrieben: In den letzten 
Tagen hatten wir Gelegenheit, die Urtheile mehrerer 


ſüddeutſcher Generolſtabs⸗ Offiziere, die ſowohl dem 


Feldlager von Chalons, wie den preußiſch⸗norddeutſchen 
Herbſlübungen beigewohnt halten, zu vernehmen. 
Dieſelben lauteten einmüthig dahin, daß das preu⸗ 
ſßiſche Heeresmaterial nicht unbeträchtlich, Führung, 
Gewandtheit und Intelligenz der preußiſchen Sub⸗ 
altern Offiziere dagegen unvergleichlich höher ſtänden, 
als die betreffenden franzöſtſchen Heerestheile und 
Chargen. Bei dem entſchiedenen Widerwillen, mit 
dem man hier früher immer auf die preußiſchen 
Militatreinrichtungen blickte, erſcheint dies Urtheil 
politiſch faſt noch bedeutender als militäriſch. — 
Intereſſant iſt das auf ausdrückliche „Autoriſation 
Sr. Mojeftät des Königs von Baiern“ erlaſſene 
Rundſchreiben des Miniſters des Innern, v. Hörmann, 
an die acht Regierungspräſidenten, durch welches den 
acht Provinzen und ſpeciell den vor einigen Tagen 
zuſammengetretenen „Landräthen“ die ganze innere 
und äußere Politik des Miviſteriums Hohenlohe 
mitgetheilt und fo den „zahlreichen Entſlellungen der⸗ 
ſelben“ entgegengtarbeitet werden fol. Der eigent⸗ 


‚entgegen geſehen. 
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ſprochenen Stellung der jetzigen baieriſchen Regierung 
zur deulſchen Frage. Donach will derſelbe zuerſt und 
vor allen Dingen die Erhaltung der vollen Selbſtſtäu⸗ 
digkeit des Königreiches, daneben aber die Verhütung 
jeder Iſolirung und weiſt jede „undeutſche Politik“ mit 
Entſchiedenheit zurück. Was die inneren Verhältniſſe 
anbelangt, jo wird eine Abweiſung des ultramontanen 
Gezänkes mit einer Schärfe ausgeſprochen, die gegen 
den etwas matten Ton des ganzen Schriftſtückes 
wohlthuend abſticht; ebenſo wird von dem Frieden 
zwiſchen den verfaſſungsmäßig zur Exiſtenz berechtig⸗ 
ten Religionseulten geſprochen, während der Ausdruck 
„katholiſche Staatskirche“ fehlt. Wenn danach in 
Norddeutſchland die augenblickliche Stellung unſerer 
Staatsregierung für weniger prononcirt für die na⸗ 


tionale als gegen die ultramontane Partei angeſehen 


wird, ſo iſt dieſe Auffaſſung an ſich richtig, indeß 
darf nicht vergeſſen werden, daß dieſes Actenſtück im 
Weſentlichen zur Einſchläferung des neuerdings wieder 
rege gewordenen Nativismus beſtimmt ifl. — 

Vor einigen Tagen iſt bei der Statthalterei zu 
Lemberg der Befehl aus Wien eingegangen, die für 
künftiges Jahr beſtimmte Militäraushebung noch in 
dieſem Monat zur Ausführung zu bringen und zu 
dieſem Zweck ſofort die nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen. Auch wird in militairiſchen Kreiſen mit 
jedem Tage der Ordre zur Einberufung der Urlauber 
Dieſe ungewöhnlichen militairiſchen 
Vorbereitungen, die allem Anſcheine nach eine kriege⸗ 
riſche Abſicht vorausſetzen, bringt man mit der 
orientaliſchen Frage in Verbindung und meint, daß 
fie zunächſt beſtimmt ſeien, einer vom Wiener Cabinet 
in Buchareſt zu überreichenden Drohnote zur Unter⸗ 
ſtützung zu dienen. — 


Wenn der Papſt Politik macht, jo kann es nicht 
fehlen, daß die Intereſſen feines geistlichen Berufes 
ihn mitunter mit Dingen in Colliſton bringen, die 
ein weltlicher Herrſcher ſchonen würde. Das gilt 
nicht blos in Bezug auf innere, ſondern auch auf 
äußere Politik. Bei feinem neulichen Beſuche in 
Civita Vecchia ſtellten ſich dem Papſt die dortigen 
Conſuln vor. Es war eine gewöhnliche Courtoiſie, 
die nichts Politiſches in ſich hatte. Trotzdem hielt 


es Se. Heiligkeit für angemeſſen, bei dieſer Gelegen⸗ 


heit internationale Verhältniſſe zu berühren und ſich, 
von ſeiner geiſtlichen Stellung aus, in politiſchen 
Gegenſatz zu einer Handlung zu ſetzen, welche, wie 
wir in Deutſchland bisher ohne Unterſchied des 
Bekenntniſſes gemeint haben, uns von Ehre, Pflicht 
und gleichmäßig aufgermungen worden ift. 
Wir meinen die Beſtrafung Dänemarks für die de⸗ 
müthigenden Unbilden, die es uns ſo lange an⸗ 
gethan. „Sie repräſentiren“, fagte der Papft zum 
däniſchen Conſul, „ein kleines Land; aber es hat 
der ganzen Welt Bewunderung eingeflößt durch die 
Größe, mit welcher es fein Recht gegen jene ver⸗ 
theidigte, die ihre Uebermacht zur Zerſtörung deſſelben 
mißbrauchten. Dann ſich zum engliſchen Confal 
wendend, fügte Seine Heiligkeit hinzu: „England, 
mein Herr, hat Unrecht, ſehr Unrecht gethan, Düne 
mark im Stich zu laſſen. Es war feine Pflicht, Danemark 
beizuſtehen. Dadurch, daß Sie nicht thaten, was Recht 
und Intereſſe Ihnen geboten, iſt ſowohl Dänemark 
als Polen ſchwer geſchädigt worden. Wenn England 
fo fortfährt, wird es zu ſpät erkennen, daß es ſich 
entwürdigt.“ Der Saal, in welchem dieſe merkwürdigen 
Worte geſprochen wurden, war ziemlich gefüllt, und 
die Zuhörer drängten, als fie hörten, daß es Politik 


liche Kernpunkt deſſelben liegt in der darin ausge- I gab, fo nahe heran, daß der hölzerne Unterfag, auf 


welchem der Thron ſtand, erfchültert wurde und ber 
Papſt in ſeinem Stuhle wankte. Es ſchien einen 
Augenblick, als würde er fallen. „Fürchten Sie 
nichts“, ſagte er, raſch beſonnen zu den Umſtehenden, 
die ihm hilfreich ihre Hände entgegenſtreckten, „ob 
auch der Thron fällt, der Papſt wird nicht fallen.“ 
Dies hübſche mot ſchloß die Audienz. Wir vermögen 
nicht einzuſehen, was wir den Polen gethan haben, 
indem wir die Dänen zur Rechenſchaft zogen; ſo viel 
aber wiſſen wir, daß, wenn es für das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche auch natürlich iſt, die in ihrem 
Glauben gefährdeten Polen zu vertheidigen, wir es 
doch nicht ganz unberüdfichtigt laſſen können, daß der 
Souverain des Kirchenſtaates öffentlich gegen uns 
demonſtrirt. — 

In der italieniſchen Armee wird ſeit einigen 
Tagen ein Aufruf, dem Beiſpiel des ſpaniſchen Heeres 
zu folgen und der Monarchie ein Ende zu machen, 
verbreitet. — 

Eine Madrider Depeſche bringt folgende pane⸗ 
gc Schilderung einer Volks verſammlung, die 
gleichſam die Verbrüderung der Parteien, um das 
monarchiſch⸗conſtitutionelle Panier feierte: 50,000 
Menſchen wohnten der Volksverſammlung bei, die durch 
die Unterzeichner des Manifeſtes des monarchiſch⸗ 
conſtitutionellen Wahleomités einberufen iſt. Kein 
Polizeibeamter iſt anweſend; trotzdem herrſcht eine 
bewundernswerthe Ordnung; nicht ein mißtönender 
Schrei wurde gehört. Noch nie hat Madrid eine 
politiſche Kundgebung geſehen, die einen ſo imponi⸗ 
renden und zugleich feierlichen Eindruck machte. Die 
Reden Olozaga's, Armijo's, Becerra's, Martos und 
anderer Redner wurden mit ſtürmiſchem Beifall auf⸗ 
genommen. Martos ſagte u. A. wörtlich Folgendes: 
Geſtern iſt das Manifeſt des Wahlcomités auf tele⸗ 
graphiſchem Wege in die Provinzen geſchickt und 
überall mit Jubel aufgenommen. Und wißt Ihr, 
welche Antwort die große gewerbliche Stadt Barcer 
lona darauf gegeben hal? Sie zeichnete 50 Mil- 
lionen zur Anleihe! Das iſt ein mathematiſcher Ber 
weis für den vortrefflichen Eindruck, den das Manifeſt 
gemacht hat. 

Die Verſammlung durchzog dann die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt und vielfach wurden Banner in 
ihrer Mitte getragen, auf denen die Namen der 
errungenen Freiheiten verzeichnet ſtanden; die Muſik⸗ 
corps ſtimmten Hymnen auf die Freiheit an. Der 
Zug begab ſich über den Prado durch die Alcala ⸗ 
ſtraße vor den Palaſt des Präſidiums der proviſo⸗ 
tiſchen Regierung. Olozaga hielt nochmals eine 
Rede, auch Serrano, Prim, Topete und die andern 
Miniſter ergriffen das Wort, um die große Bedeu- 
tung der Kundgebung des allgemeinen Vertrauens 
darzulegen, welche Kraft und Stütze die proviſoriſche 
Regierung durch eine derartige Kundgebung empfange, 
die zugleich die ſtaatlichen Freiheiten befeſtige, die 
von nun an auf einer unzerſtörbaren Grundlage 
auferbaut werden würden; denn das Königthum, 
welches Spanien errichten werde, würde niemals die 
ertungenen Freiheiten aufheben können. Die ver⸗ 
ſammelte Menſchenmenge zollte den Reden der Mit⸗ 
glieder der proviſoriſchen Regierung feurigen Beifall. 

Anders lauten jedoch Privatbriefe aus Madrid, 
welche melden, daß in den letzten Tagen mehrere 
Städte der Provinz Sevilla der Schauplatz von 
communiſtiſchen Emeuten waren; an beiden Orten 
mußte die bewaffnete Macht einſchreiten und der 
Bericht, welchem wir dieſe Mittheilung entnehmen, 
giebt die Zahl der Todten und Verwundeten auf 
achtzig an. 

Ferner haben die Demokraten in Madrid ſelbſt 
ein eigenes Wahlcomité gegründet, welches mit dem 
conſtitutionell⸗monarchiſchen den Kampf aufnehmen 
will. — 


Zotrales und Probinzielles. 


Danzig, den 17. November. 


— Ja Folge der Debatte über die Geſtaltung 
der Johannisſchule in der jüngſten Stadtverordneten⸗ 
ſitzuug iſt der Magiſtrat nochmals in Berathung 
getreten und hat die Anfiht ausgeſprochen, daß er 
nicht beabſichtige, einem Beſchluſſe der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ausdrücklich entgegenzuhandeln. Ihn 
habe bei den Verhandlungen mit dem Herrn Ober» 
lehrer Dr. Panten die Abſicht geleitet, den ſtädtiſchen 
Behörden für die Zukunft die Möglichkeit offen zu 
laſſen, bei der Johannisſchule, wenn die Umſtände es 
fordern ſollten, die Prima eingehen zu laſſen. Der 
Magiſtrat ſei auch bereit, falls die Stadtverordneten 

verſammlung den gegenwärtigen Zuſtand der Johan- 

nisſchule dauernd zu erhalten wünſche, die definitive 
„Regelung der Angelegenheit in dieſem Sinne vor» 
zunehmen. 


— Da über die Anlegung eines Pommerſchen 
Bahnhofes in unſerer Stadt eine Einigung zwiſchen 
den betreffenden Behörden noch nicht herbeigeführt 
worden, ſo iſt nicht anzunehmen, daß die Eiſenbahn⸗ 
bauten von hier aus bald in Angriff genommen 
werden, dagegen ſoll der Bau auf der Strecke von 
Katz hieher beginnen. Bei Koliebken und Neuſtadt 
find die Erdarbeiten ſchon vor längerer Zeit in An⸗ 
griff genommen. 

— Ein Exkenntniß des Obertribunals ſtellt folgenden 

Grundſatz auf: Eine Wahlfälſchung, deren ſich ein 
Mitglied des Wahlvorſtandes ſchuldig macht, zieht die 
Strafe des §. 85 des Strafgeſetzbuchs (Gefängniß von 
1 bis zu 3 Jahren) nach ſich, auch wenn der Be⸗ 
treffende nicht insbeſondere mit der Annahme der 
Wahlzettel beauftragt war. 
[Theater.] Der geſtrige recht zahlreiche 
Beſuch der „Mottenburger“-Vorſtellung lieferte den 
Beweis, daß es auch unſeren Poſſen⸗Kräften bereits 
gelungen iſt, in der Gunſt des Publikums ein erwei⸗ 
tertes Terrain zu gewinnen. Es waren denn auch 
geſtern recht lebens warme, anſprechende Bilder, welche 
ſich den Freunden der heitern Muſe darboten. 
Herr Alexander als geniales Mottenburger Factotum, 
Herr Schirmer — ein armer Neiſender, Herr 
Nötel als bramarbaſirender Schützenhauptmann, 
u. ſ. w. excellirten in der Darſtellung ihrer Parthieen. 
Dennoch war der Total⸗Eindruck, welchen wir em⸗ 
pfingen, nicht ein ſo günſtiger, wie wir es bei der 
anerkannten Bravour unſerer mitwirkenden Künſtler 
erwartet hätten. Es ſchien unter ihnen ſelbſt nicht 
die frohe Stimmung zu herrſchen, welche ſich eben 
von der Bühne auf die Zuſchauer übertragen muß, 
wenn die Poſſe ſich einer durchweg einſchlagenden 
Wirkung erfreuen will. 

— Mit vielem Beifall wurde geſtern im Selonke⸗ 
ſchen Etabliſſement der Schlittſchuhtanz des Fräul. 
Frederika aus London aufgenommen. Die Geſchick⸗ 
lichkeit der jungen Dame iſt eminent, dabei ſind ihre 
Bewegungen äußerſt graziös und laſſen einen ſehr 
günſtigen Eindruck zurück. Ihre beiden Tänze wurden 
da capo verlangt. Fräul. Frederika cultivirt ein 
neues Feld der Orcheſtik und hat ganz entſchiedenes 
Glück auf demſelben gemacht. — Die Braatz'ſche 
Geſellſchaft verläßt uns am 23. d. Mis., um nach 
Hamburg zu gehen, wo ſie in dem Cireus Renz ihre 
Vorſtellungen geben wird. 

— [Handwerker ⸗Verein.] Geſtern hielt Herr 
Oberlehrer Dr. Lohmeyer eine höchſt ſpannende Vor⸗ 
leſung über die Geſchichte Spaniens. Er begann mit 
der Verſchmelzung der Ureinwohner der pprenälſchen 
Halbinſel, der Iberer, mit den in vorhlſtoriſcher Zeit 
über die Pyrenäen hier eingewanderten Celten, ging auf 
die Anſiedelung der Phönicier an der Küſte, von denen 
das Land den Namen Spanija (Kaninchenland) erhalten 
haben ſoll, demnächſt auf die Landung der Griechen und 
die von ihnen angelegten Pflanzſtätten über, verfolgte 
die Geſchichte Spaniens unter den Römern, der weſt⸗ 


gothiſchen Hertſchaft, das Ende der letztern durch den 


Sieg der von Afrika herübergekommenen Araber bei 
Xeres de la frontera (711), die Verbreitung des Islams 
über Portugal, Granada, Valencia ꝛc. und die Ver- 
treibung der Araber. Sodann ſchilderte Hr. Dr. Loh ⸗ 
meyer die weile Regierung Iſabellas (1474 — 1504) 
ausführlicher und gedachte der Inqutſition, in welcher 
damals das Hauptmitiel zu einer größeren Machterwer⸗ 
bung geſehen wurde, die aber ihre verderbliche Nachwir⸗ 
kungen noch jetzt veripüren laſſe. Schließlich wurde die 
Regierung Karls behandelt: das Erlöſchen alles ftaat- 
lichen Lebens im Innern und das Erblühen der äußern 
Macht Spaniens zu einer noch nie dageweſenen Höhe 
unter dieſem Könige; nach deſſen Tode der allmählige 
Verfall Spaniens und die Urſachen, deſſelben. Die Fort. 
ſetzung ſeines Vortrages hat Hr. Dr. L. in Ausſicht geſtellt. 
Der Fragekaſten enthielt die Fragen: 1) Wenn der 
Handwerkerverein ſich mit dem Geſellenverein verbinde, 
was ſoll dann aus der Bibliothek und der Kaſſe des 
Erſteren werden? Herr Vorſitzender Krüger erklärte, 
daß es hoffentlich zu einer Auflöfung des Handwerker ⸗ 
Vereins und Anſchlleßung deſſelben an den Geſellen⸗ 
Verein nicht kommen werde. Wenn auch in letzter Zelt 
die Theilnahme und das Intereſſe an den Verein nicht 
beſonders rege geweſen, ſo hoffe er doch für die Zukunft 
auf befjere Verhältniſſe. — 2) Welches Lebensalter iſt er- 
forderlich, ein Geſchäft oder ein Gewerbe zu etabliren? 
Herr Klein erklärte, daß das dispoſitlonsfähige, d. h. 
dasjenige Alter erforderlich ſei, um Verträge ſchließen 
zu können — mindeſtens aber die Vollendung des 18. 
Lebensjahres, in welchem es geftattet ſei, unter Genehmi⸗ 
gung des Vaters reſp. des Vormundes ein Geſchäft zu 
etabliren. 3) Wie kommt es, daß die ſchwediſchen Zünd 
hölzer nur durch Anreibung an einer beſtimmten Streich⸗ 
maſſe zu entzünden ſind? Dr. Lampe erklärt, daß, 
ſoviel er augenblicklich wiſſe, die Köpfchen der ſchwediſchen 
Zündbölzer ſelbſt keine Poosphormaſſe enthielten, dieſelbe 
ſich vielmehr in der Streichmaſſe befände. 


— Im Geſellen Verein hielt geſtern Herr 
Dr. Schepky einen Vortrag über Verbrennungs⸗ 
Erſcheinungen und erläuterte denfelden durch Expe⸗ 
rimente. f - 

— Die auf der Speicherinſel neu erbaute Schoddy⸗ 
Fabrik hat geſtern ihre Thätigkeit begonnen. Ja 


ihr werden ca. 40 Perſonen, meift Frauen und Mäd⸗ 
chen, beſchäftigt 

— Aus der Handwerksſtube im Stockthurm ſind 
der Militair - Bekleidungs⸗ Commiſſtion in der Nacht 
von 11. zum 12. d. M. durch Einbruch mehrere 
Paar Stiefel geſtohlen worden. 


— Am 12. November Abends begab ſich der 
Taubſtumme Heinrich Kroll aus Ohra in Gemein 
ſchaft mit Anderen aus dem Kunkel ſchen Kruge 
nach Hauſe. Kroll ging den Radaunendamm entlang, 
fiel von hier in den Fluß und ertrank. Trotz 
Recherchen wurde die Leiche erſt geſtern Vormittag 
gefunden. 

— Wie man hört, ſoll nach einer miniſteriellen 
Verfügung unſere Weſterplatte den Vorſchriften des 
Rayon- Reglements nicht mehr unterworfen fein und 
mit der Wegſchaffung der beiden Schanzen auf der 
Weſterplatte, welche durch den Bau des Forts bei 
Bröſen überflüſſig geworden, vorgegangen werden. 
Eine vom Magiſtrat in Marienburg veran⸗ 
ſtaltete Sammlung für die Rieſenburger Abgebrannten 
hat die Summe von 454 Thlen. 4 Sgr. 6 Pf. 
eingetragen. 

— In Folge der vielen Brände dieſes Sommers, 
welche die Baarbeſtände der Gebäude-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft der Marienwerder'ſchen Niederung auf⸗ 
gezehrt haben, löſt ſich dieſe Geſellſchaft auf. 

— Das Abgeordnetenhaus hat beſchloſſen, die 
Petition wegen Gehaltserhöhung der Subaltern- 
Beamten zu Königsberg der Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. 

— Ju der Nacht vom 14. zum 15. entlud ſich 
in Königsberg ein Gewitter, nachdem am Tage vorher 
der erſte Schnee gefallen war. 

— Das zur Memeler Rhederei gehörige Schiff 
„Eliſabeth“, Rapitain Mademann, iſt vor einigen 
Tagen bei Falſter geſtrandet und gänzlich verloren 
gegangen. Die Mannſchaft iſt gerettet. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Schutzmann Frdr. Deuter hat am 8. März 
d. J. hieſelbſt in Ausübung ſeines Amtes vorſätzlich 
Mißhandlungen gegen die unverehel. Math. Kolberg 
veruͤbt. Nach der Ausſage der Letztern iſt der Hergang 
folgender: Am 8. März d. J. Nachts wurde die Kolberg 
von ihter am Leegenthor wohnenden Dienſtherrin, ver⸗ 
ehel. Stadtſekretair Ziebarth, ausgeſchickt, um die in 
der Fleiſchergaſſe wohnende Hebeamme herbetzuholen. 
Sie lief deshalb, fo ſchnell fie konnte, nach der Fleiſcher⸗ 
gaſſe und hörte hier Jemand hinter ſich herlaufen und 
wiederholt „Halt!!“ rufen. Zuerſt achtete fie nicht darauf, 
blieb aber endlich ſtehen und ſah hinter ſich den Schuß ⸗ 
mann Deuter, der ſie nun fragte, woher ſie komme und 
was ſie mit dem Laufen beabſichtige. Sie entgegnete 
ihm, daß fie für ihre Dienſtherrin die Hebeamme holen 
ſollte, und forderte ihn, als er dies für unwahr erklärte, 
auf, mitzukommen und ſich davon zu überzeugen. Statt 
deſſen gab er ihr zwei Ohrfeigen, erfaßte ſie bei den 
Haaren und verſetzte ihr einen ſo heftigen Stoß gegen 
den Hinterkopf, daß fie auf's Trottoir fiel. Sie erbob 
ſich jedoch gleich wieder und lief welter; nun be fahl 
Deuter ihr, langſam zu gehen, und entgegnete auf ihre 
Bitten, ſelbſt ſchneller zu gehen, — fie habe ihm nichts 
zu befehlen. Ihre nochmalige Bitte, ſchneller zu gehen, 
hatte zur Folge, daß er ihr abermals zwei Obrfeigen ver- 
ſetzte und fie durch einen Stoß gegen den Hinterkopf zu 
Boden warf. Sie ſtand wieder auf und nahm ihren 
Weg weiter bei der Gertrudengaſſe vorbei nach der 
Katergaſſe zu, wurde jedoch unterwegs noch wiederholt 
von Deuter durch Ohrfeigen, Stöße gegen den Hinter⸗ 
kopf, Fauſtſchläge in's Kreuz u. dergl. gemißhan delt. 
Deuter warf ſie auch noch zweimal zur Erde und ftieß 
ihren Kopf jo gegen das Trottoir, daß fie aus Naſe 
und Mund blutete, auch riß er ihr hierbei ein großes 
Stück aus ihrer Jacke. Von der Katergaſſe an führte 
er fie, fie am Kragen ihrer Jade feſthaltend, unter fort. 
währenden Stößen gegen den Hinterkopf weiter und 
wollte ihr auch nicht geſtatten, an dem von der Hebeamme 
bewohnten Haufe zu klingeln und zu warten, bis die 
Hebeamme herunterkäme, weil fie arretirt fet. Als fie 
dennoch nach der Klingel faßte, verſetzte er ihr einen 
Stoß gegen den Rücken, daß ſie forttaumelte, ergriff 
wieder den Kragen ihrer Jacke und mötbizte fie 
durch Stöße, weiter zu gehen. Sie riß ſich jedoch 
los und fand bei hinzugekommenen Männern Schuß. 
Deuter beſtreitet zwar jede Mißhandlung, doch haben 
unverdächtige Zeugen die Mißhandlung vor dem Hauſe 
der Hebeamme mit angeſehen, und zwar in der von der 
Kolberg angegebenen Weiſe. Der Gerichtsbof verurthellte 
den Deuter zu 3 Monaten Gefängniß und erklärte ihn 
unfähig, für die Dauer von 2 Jahren ein öffentliches 
Amt zu verwalten. 

2) An einem Sonntage im Auguft d. J. fand im 
Bark ſchen Gartenlokal Concert ftatt, woſelbſt Perſonen 
nur gegen Gntree Eintritt hatten. Der Schmiedegeſell 
Gottlieb Weſſollet von hier hatte aber keine Luſt, 
Entrée zu bezahlen, verſuchte vielmehr ohne daſſelbe in 
das Lokal einzudringen und machte, als er daran ver” 
hindert wurde, Skandal. Durch den anweſenden Polizei- 
Sergeanten Röhrdanz wurde er in Folge deſſen an 
die Luft geſetzt und als er auch auf der Straße den 
Skandal fortſetzte, arretirt. Weſſollet ſprach dem Röhr 
danz aber durchaus jede Berechtigung ab, ihn in ſeinem 
Sonutagsvergnügen zu töten, er remonftrirte daher erft 
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mit Worten, und als dieſe eine Aenderung ſeiner miß- 
lichen Lage nicht herbeiführten, ſuchte er ſich mit Gewalt 
zu befreien. Er griff den Polizeiveamten an, mißbandelte 
ihn und zerriß ihm die Uniform auf dem Leibe. Letzterer 
requirirte einige anweſende Militairperſonen zu ſeinem 
Schutze, und als Weſſollek ſah, daß bei einer folchen Ueber. 
macht fein Widerſtand nichts helſe, ließ er ſich ruhig 
nach der Olivaerthorwache zu transportiren. Unterwegs riß 
er aber aus, und um ſeine Flucht ſicher zu bewerk 
ftelligen, ſprang er in einen Feſtungsgraben, durch⸗ 
ſchwamm dieſen und verkroch ſich im Gebüſch des gegen- 
überliegenden Ufers. Weſſollet will total betrunken 
geweſen ſein. Der Gerichtshof beſtrafte ihn mit 4 Wochen 
Gefängniß. 


3) Der Handlungs-Commis Raphael Samuel Weiß⸗ 


ſtock von hler hatte im Monate Juni d. J. von der 
verwittweten Kaufmann Philipp Cohn Weißwaaren 
im Werthe von 18 Thlrn. erhalten, mit dem ausdrück⸗ 
lichen Auftrage, dieſe Waaren zu verkaufen und ihr 
18 Thlr. aus dem Verkaufe derſelben in einer beſtimmten 
Zeit, oder die Waaren, oder den nicht verkauften Theil 
derſelben und das Geld für die verkauften Waaren zu 
geben. Weißſtock hat die Waaren verkauft und ſich mit 
dem Gelde aus dem Staube gemacht. Von Berlin aus 
erhielt die Wittwe Cohn ſpäter einen Brief, worin 
Weißſtock anzeigte, daß er die Waaren verkauft und das 
dafür eingenommene Geld verloren habe, ihm die 
Erſtattung jetzt nicht möglich ſei und er ſie bäte, ihn 
doch nicht unglücklich zu machen, da es doch ganz in 
ſeiner Macht gelegen habe, die Cohn in noch erheblicherer 
Weiſe zu beſchädigen. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Weißſtock in cont, wegen Unterſchlagung zu 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. 

4) Eines Tages im Juli d. J. wurde von einem 
Schiffe am Zollamte Javakaffee gelöſcht, welcher noch 
unverſteuert war. Der Aufſeher Siewert bemerkte, 
wie der Arbeiter Johann Etmanski ſich bei den 
Kaffeeſäcken, welche ſich noch auf dem Schiffe befanden, 
zu thun machte und ſich dann eiligſt nach einet nabe⸗ 
gelegenen Schänke entfernte. Siewert eilte ihm nach 
und führte ihn nach dem Zollamte, wo ihm 11 Pfd. 
Kaffee abgenommen wurden, welche er unter ſeinen 
Kleidern verborgen hatte und die er geſtohlen zu haben 
einräumte. Der Gerichtshof verurtheilte den Etmanski 
wegen Diebftahls und Zollcontravention zu 1 Monat 
Gefängniß, 2 Thlrn. 10 Sgr. Geldſtrafe event. noch 
2 Tagen Gefängniß und Ehrverluſt, ſprach auch die 
Gonfiscation des geſtohlenen Kaffees aus. £ 

5) Der Jungmann Franz Grabinski aus Orhöft 
und Halbmann Anton Klebba aus Brück haben geſtänd⸗ 
lich am 1. d. M. in Neufahrwaſſer vom Schiffe „Petrus“, 
Kapitain Line, eine Troſſe im Werthe von 15—20 Tolrn. 
gestohlen. Sie wurden ertappt und ihnen die Troſſe 
wieder abgenommen. Veranlaßt zu dem Diebſtahl 
wurden ſie durch einen Oderkahnſchiffer, welcher eine 
Troſſe gebraucht und ſie ihnen abzukaufen verſprochen 
hatte. Jeder von ihnen erhielt 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt. 

6) Die Arbeiterfrau Florentine Kaſchubowski 
in Prauft hat etwas Gras für ihre Ziege von fremdem 
Grund und Boden gepflückt und wurde dafür mit 10 Sgr. 
event. 1 Tag Gefängniß geſtraft. 

7) Der Arbeiter Gottfried Braun von hier hat 
bei feiner Arretirung dem Polizeifergeanten Milde Wi⸗ 
derſtand geleiſtet und erbielt dafür 14 Tage Gefängniß. 
Dieſelbe Strafe erhielt 

8) Der Arbeiter Guſtav Herrmann Fleiſchmann 
für daſſelbe Vergehen. a 

9) Der Arbeiter Johann Reich zu Mahlin iſt an- 
itagt: den Nachtwächter Link daſelbſt im Amte be- 
eidigt zu haben. Nach der Anklage habe Reich auf der 
Dorfſtraße ruheſtörenden Lärm verurſacht und als Link 
hn zum Nachbauſegehen aufgefordert, zu demſelben ger 
äußert, er hade nichts zu befehlen, er ſolle ſeine Naſe 
anderwärts hinſtecken. Reich will nur geſagt haben, daß 
er — Link — ihm nichts zu befehlen habe, und beftreitet, 
fonft noch etwas zu Link geſagt zu haben, was auch 
durch eingebrachte Entlaſtungszeugen feſtgeſtellt wurde. 
Der Gerichtshof ſah aber ſchon in der durch den Ange⸗ 
Hagten zugeſtandenen Aeußerung zu dem Link eine Be⸗ 
leidigung des Letztern und verurtheilte den Reich zu 
10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß. 

10) Der Eigentbümer Heinrich Neumann zu 
Stutthof wurde wegen Diebſtahls an Holz, welches der 
Dorfskommune gehörte, zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 
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Der Wilddieb. 
Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Der nächſte Morgen fand den Tiſchler Flohr 
und Lenhen in gleicher Stimmung: beide hatten 
ein Geheimniß auf dem Herzen, das fie beängſtigte 
und deſſen ſie durch Mittheilung ledig werden muß⸗ 
ten, nur fürchteten fie ſich vor dieſem Augenblicke 
und ſchoben ihn immer weiter hinaus. Lenchens 

eheimniß war freilich weit ernſterer Art und dem 
Mädchen wollte ſchier das Herz brechen vor Leid 
und Kummer. Sie ſah alle Gegenſtände umflort 
und verdüſtert, denn die Thränen ſchoſſen ihr jeden 
Augenblick in die frommen, ſanften Augen, und es 
gehörte nur die Unbefangenheit der Flohr'ſchen Ehe» 
gatten und ihr Beſchäftigtſein mit ſich ſelbſt dazu, 
daß fie die Veränderung an Lenchen nicht wahrnahmen. 

er Tiſchler war ſehr unruhig darüber, daß ihm das Geld 
für den verpfändeten Sonntagsrock noch nicht zu ⸗ 
geſendet worden, denn das Fleiſch für ſein liebes, 
Irene Weib mußte ja geholt werden. Dann 
war es ihm auch im höchſten Grade ſchmerzlich, daß 


er heute zum erſtenmal ſeit vielen Jahren, wenn ihn 
nicht etwa Krankheit abgehalten, dem ſonntäglichen 
Gottesdienſt nicht beiwohnen konnte, denn ſein einziger 
Rock befand ſich ja beim Pfandleiher. Ein unaus⸗ 
ſprechlich“ wehmüthig ⸗bitteres Gefühl überkam den 
Armen, als er draußen auf der Straße die geputzten 
Sountagsgänger, in Pelze, Mäntel oder warme 
Tücher gehüllt, vorüberſchreiten und in der kaum 
zwanzig Schritt entfernten Kirche verſchwinden 
ſah, denn die Glocken riefen eben die Gemeinde 
zum Gotteshauſe. Die Frage ſeiner Frau, warum 
er keine Auſtalt zum Kirchgange treffe, hatte er 
durch die hingeworfene Bemerkung, er fühle ſich 
nicht ganz wohl und wolle ſich nicht der Gefahr 
einer Erkältung ausſetzen, erledigt. So trippelte 
denn das Männlein im Stübchen unruhig umher, 


bald nach des Pfandleihers Boten ausſchauend, bald 


ſehnſüchtige Blicke nach dem Tempel des Herrn hin⸗ 
überwerfend, in deſſen geweihten Räumen eben die 
erſten Orgeltöne zu rauſchen begannen. Die Kirche 
befand ſich ſo nahe an des Tiſchlers Wohnung, daß 
man füglich dem Geſange der Gemeinde folgen und 
ſelbſt daran Theil nehmen konnte. 
nach dem Geſangbuche, ſetzte die große Hornbrille 
auf und ließ ſich am Fenſter nieder, um wenigſtens 
ein frommes Lied zu leſen, da er, wie er bedauernd 
äußerte, am allgemeinen Geſange ſich doch nicht 
betheiligen könne, wegen Unkenntniß der Liedernummer. 

So ſaß er denn da und blätterte im Geſang⸗ 
buche, während Lenchen ſich juſt in der Kammer be⸗ 
fand und der ſchwachen Kranken eben die Augen 
zugefallen waren und achtete nicht darauf, daß der 
Erſteren Schweſterchen zur Thür und zum Hauſe 
hinaushuſchte. Wenige Minuten ſpäter erſchien in⸗ 
deſſen das Kind ſchon wieder, trat zu Flohr heran 
und fagte mit vor Freude ſtrahlenden Augen: „Vetter, 
Er kann mitſingen, ich weiß die Liederzahlen. Ich 
ſchlich mich zum kleinen runden Fenſter neben der 
gräflichen Gruft, von wo aus man ein ganzes Stück 
Kirche überſehen kann. Da erblickte ich denn auch wirklich 
und wahrhaftig die ſchwarze Tafel mit den weißen 
Zahlen, die ich mir ſo genau gemerkt habe, wie der 
Küſter, der ſie aufgeſteckt. Auch hat mich Niemand 
geſehen, denn, bei der Gruft vorbei, giebt's keine Fuß ⸗ 
bahn im Schnee.“ 

Der Tiſchler drückte innig gerührt das kleine 
Mädchen, an deſſen dünnem Röckchen die Spuren 
des Schnees noch ſichtbar waren, an feine Bruſt 
und ſprach: „Ich danke dir, mein Röschen, für 
deinen Liebesgang in den Schnee und die Kälte hin⸗ 
aus, und will dafür zum lieben Gott für dich beten, 
daß du ſo gut und fromm bleibeſt und glücklich 
werdeſt, recht, recht glücklich!“ 

Die letzten Worte vermochte der alte Mann nur 
undeutlich zu ſprechen, denn ſein überſtrömendes 
Gefühl übermannte ihn und Thräuen rannen über 
feine eingefallenen Wangen. Lenchens Schweſterchen 
fiel dies in ihrem Eifer, dem Vetter zu dienen, 
nicht auf, denn ſie blätterte im Geſangbuche und 
hielt es kurz darauf Flohr triumphirend hin, mit 
dem kleinen Zageftnger auf eine Zahl deutend. 

Eben war in der Kirche das Orgelpräludium 
vorbei und der Geſang begann. Flohr nahm ſein 
Käpplein ab, ſtellte das Buch an den Fenſterrahmen, 
faltete die Hände und fiel mit feiner weichen im An⸗ 
fang vor Bewegung zitternden Stimme in den 
Geſang mit ein. Auch die Kranke faltete ihre Hände 
zum Gebet und ihre Lippen bewegten ſich leiſe. 
Nicht lange, und auch Lenchen erſchien im 
Stübchen, ſtellte ſich ſacht hinter den Vetter und las 
über deſſen Schulter weg das Lied mit nach. Un⸗ 
möglich wäre es ihr geweſen, mitzuſingen, und die 
Stimme wäre ihr gebrochen vor Leid und Weh. Das 
kleine Röschen hatte ſich auf die Bank am Fenſter 
geſetzt und die Händchen gefaltet wie die Andern und 
ſchaute mit den großen frommen Taubenaugen bald 
die kranke Muhme an, bald den Vetter und die 
Schweſter, und die vier Menſchen wurden des gräf⸗ 
lichen Förſters nicht anſichtig, deſſen Geſtalt auf einen 
Moment an ihrem Fenſter vorüberhuſchte, und fie 
vernahmen auch nicht den Fall draußen in der Kam⸗ 
mer, denn die Thür war ja zu und ihr Gemüth 
dem Himmliſchen zugewendet. Je weiter aber der 
Tiſchler fang und Leuchen las, deſto größere Beruhi⸗ 
gung zog in ihre bekümmerten Herzen ein, denn 
der Text handelte vom Vertrauen auf Gott und ſeine 
Hilfe, wenn die Noth am größten. Als aber das 
ſchöne Lied zu Ende war und die Orgel ſchwieg, war 
es dem alten Manne und dem jungen Mädchen, als 
ob ein ſchwerer Stein von ihrer Bruſt gewälzt 
worden, ſo frei und unbeklommen vermochten ſie jetzt 
zu athmen. 

Der Tiſchler klappte nun das Buch zu, Lenchen 
bog ſich zur Muh me nieder und ſtreichelte liebkoſend 


Flohr langte 


deren hagere Wangen, Röschen aber lief in der 
unſtäten Art der Kinder in die Kammer hinaus, um 
ſofort wieder in die Stube mit dem Rufe hereinzu⸗ 
ſtürzen: „Ein Packet, ein Packet, es liegt draußen in 
der Kammer!“ 

Lenchen folgte verwundert der vorauseilenden 
Schweſter und erblickte mit dem höchſten Erſtaunen 
ein weißes, ziemlich umfangreiches Packet am Boden. 
Sie trug es, von Röschen gefolgt, in die Stube, 
öffnete es, und ſiehe, ein Stück prächtiges Fleiſch kam 
aus der papiernen Umhüllung zum Vorſchein. 

Röschen klatſchte in die Händchen und fagte: 
„Das hat der liebe Gott geſchickt für die gute kranke 
Muhme!“ 

„Ja wohl, mein Rind“, ſprach der Tiſchler, „wenn 
es auch nicht unmittelbar aus ſeinem Himmel, 
ſondern aus der Hand guter Menſchen kam, die ſich 
des Dankes der verſchämten Armen entziehen wollten. 
Möge es dem edeln Geber Der da droben ver⸗ 
gelten, da ich es ihm hier nicht einmal danken kann!“ 

Und er nahm das geöffnete Packet und legte es 
zur Beſchauung ſeiner Frau auf's Bett, die voller 
Freude mit Lenchen den Namen des ſtillen Wohle 
thäters zu errathen ſuchte. 

„Laßt das jetzt, Kinder“, ſagte Flohr, „und 
verderbt dem lieben Gott ſelbſt nicht die Freude 
durch Eure Neugier. Du aber, Lenchen, ſpute dich 
jetzt und mache, daß die Gottesgabe an's Feuer 
kommt, ich will für's Holz ſorgen.“ 

Während nun das Mädchen das ſaftige Stück 
Fleiſch abwuſch und zum Kochen in den größten 
Topf, den die ärmliche Wirthſchaft aufzuweiſen hatte, 
brachte, zerhackte der Tiſchler einige alte Kaſten, die 
er in den Winkeln des Bodens zuſammengeſucht, und 
brachte die Spähne Lenchen. Bald flackerte ein 
luſtiges Feuer im Ofen und dieſer gerieth id eine 
ungewohnte Hitze wie ſeit Langem nicht, ſo daß 
das Waſſer im Fleiſchtopfe in kurzer Zeit zu wallen 
und zu brodeln begann. (Fortſ. folgt.) 


Bermiſchtes. 

— Dem Erzbiſchof Ledochowski zu Poſen iſt aus 
ſeinem im Studirzimmer ſtehenden Schreibſecretair 
die Summe von 2720 Thlrn. in verſchiedenwerthigen 
Banknoten und Kaſſenanweiſungen entwendet worden. 
Von dem Diebe iſt ungeachtet fortgeſetzter polizeilicher 
Nachforſchungen noch keine Spur entdeckt. 

— [Moderner Luxus.] In dem prachtvollen 
Palaſt, welchen ſich der König aller Unternehmer, 
Herr Strousberg, in Berlin einrichtet, befindet ſich ein 
Geſellſchaftszimmer, in dem 12 Seſſel mit Muſit⸗ 
(Spiel-) Werken ſtehen. Wenn ſich Jemand niederſetzt, 
geht das Concert los. — 

— Vor einigen Monaten hatte ſich der ſieben⸗ 
zehnjährige Sohn eines Berliner Miniſterial Beamten, 
unter Mitnahme verſchiedener, feinem Vater gehö⸗ 
renden Gelder entfernt, und war ſein Aufenthalt von 
dieſem Augenblick an nicht mehr zu ermitteln. Vor 
einigen Tagen nun — die Eltern glaubten den 
flüchtigen Sohn längſt jenſeits des Meeres — be⸗ 
rührte der Vater die Stadt Verviers in Belgien. Er 
ging in ein dortiges Hotel, um die Nacht dort zu 
bleiben. Im Hotel angelangt, wurde ihm ein Zimmer 
angewieſen. Ehe er ſich zur Ruhe begab, betrat 
der Hausknecht des Hotels das Zimmer, um das 
Schuhwerk und die Kleidungsſtöcke des Reiſenden in 
Empfang zu nehmen. Wie groß war aber die Ver⸗ 
wunderung des Beamten, als er in dem Hausdiener 
ſeinen entlaufenen Sohn entdeckte. Auch der Sohn 
war nicht wenig überraſcht. Trotz der Bitten 
deſſelben, ihm ſeinen Fehler zu verzeihen und ihn 
wieder mit nach Hauſe zu nehmen, blieb indeß der 
Vater feſt und erklärte, erſt dann ihm verzeihen zu 
wollen, wenn er auch fernerhin, und zwar ein halbes 
Jahr in ſeiner dienſtbaren Stellung zur Zufriedenheit 
ſeines Herrn ausharren würde. — Gewiß eine 
empfehlenswerthe Strafe! 

— Der zöſterreichiſche Miniſterrath hat ſich für 
Zulaſſung des Freimaurer - Ordens entſchieden. „Wir 
haben alſo die Errichtung einer Großloge in Wien 
in naher Ausſicht“ — klagt ein klerikales Blatt. 

— Wie ſchlecht doch manche Aemter bezahlt wer⸗ 
den! So hat z. B. der Kaiſer Napoleon einen 
Beamten, welcher allerhöchſt ihm ſeine Büchſe auf 
der Jagd einhändigen muß, ſobald ſich eine Aus ſicht 
1 — Schießen zeigt; dieſe Büchſe wird natürlich von 

nterbeamten geladen und nur von dieſem Ober⸗ 
beamten dem Kaiſer übergeben. Für dieſe große 
Mühe bekommt beſagter Beamter nur 3000 Thlr. 
jährlich, iſt Baron und Commandeur des Ordens 
der Ehrenlegion. Der Unglückliche! 

— Roſſini ist erſt nach langem Todeskampfe 
geſtorben. Als ihn ein Prieſter fragte, ob er an 
die Lehren der katholiſchen Religion glaube, antwortete 


er: „Wer das Stabat geſchrieben hat hat den 
Glauben.“ — Roſſini, welcher einer der populärſten 
Perſönlichkeiten Frankreichs war, iſt heute beerdigt 
worden. Man jagt, die Gemeinden von Bologna 
und Peſaro wollten den Leichnam des berühmten 
Todten reklamiren. 

— Sieht der Franzoſe ein hübſches Mädchen, 
dann ruft er: „Diable!“ der Deutſche: „Göttlich.“ 
IA das Mädchen aber häßlich, fo ſagt der Franzofe: 
„Mon Dieu!“ und der Deutſche: „Pfui Teufel!“ 

— Der Monte ⸗Baldo, der ſich am Gardaſee 
hinzieht, droht, ſich zum Vulkan umzuwandeln, häufig 
läßt ſich unterirdiſches donnerartiges Geräuſch hören, 
alle Einwohner der Umgegend haben ihre Wohnungen 
verlaſſen, und die italieniſche Regierung hat ſich be⸗ 
eilt, eine Commiſſion zu ernennen, welche die etwa 
nöthigen Hilfsleiſtungen und Unterſtützungen für die 
Bewohner zu prüfen, zugleich aber auch die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorgänge des Phänomens zu unterſuchen 
bat. Auf der anderen Seite des Gardaſee's in 
Defenzano iſt ein Haus in den Erdboden verſunken, 
aber derart, daß das oberſte Stockwerk noch bewohnt 
werden kann. 

— [Das Bedürfniß!] nach Liebhabertheatern 
ſcheint ein Charakterzug des Deutſchen zu ſein. In 
St. Charles, einer mittelgroßen Stadt in Nord» 
amerika giebt es nicht weniger als drei deutſche Lieb⸗ 
haber⸗Theater, die jedem für fein dramatiſches Talent 
Begeiſterten Gelegenheit bieten, ſich vor Kennern zu 
blamiren. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
160 4| 333,93 NW. ſchwach, bezogen. 
17| 8| 335,84 N. Sturm, Schneegeſtöber. 
NNW. ſtürmiſch, do. 


Markt- Bericht. 
Dauzig, den 17. November 1868. 
Die Depeſche vom geftrigen Londoner Markte lautet: 
„Schwacher Marktbeſuch; Weizen beinahe leblos, nomi- 
nell, einen Schilling niedriger.“ Hier zeigte ſich heute 
auf die ermäßigteren Preiſe eher etwas willigere Kaufluſt, 
und waren 200 Laft Weizen im geftrigen Preisverhältniß 
unterzubringen, doch ſchloß der Markt wieder matter und 
blieb noch Mehreres unbegeben. Hübſcher, hochbunter 
130. 131/288. iſt 2 547. 547; 135. 1336. 2.545. 


FE 5424; bellbünter 136. 483/34. 132. 128/298. 
FE 540; 130/104 535.530; 133. 1326. 
5. 5324; bunter 136.135. 132. 131 . 530; 


133. 132. 131 /3282. 525; gewöhnlicher 132.131. 

13067. ½ 520. 515.512; 134. 132% 2. 510. 507; 

bezogener 12767. . 460 pr. 5100 68. verkauft. 
Roggen unverändert; 127. 126. 12565. 2 406. 

03. 401 pr. 4910 . Umiag 15 Laſt. 

Gerſte, große 

381. 372 pr. 4320 64. 

Erbſen 441. 438. 432 pr. 5400 6 


EEE Ausserordentliche GEB 


Bücher⸗Preisherabſetzung!! 


Auswahl der beliebteſten und beſten Bücher, 


Claſſiker, Romane, Pradt- und 


Kupferwerke, Pelletriſtik etc.!!! 


in neuen, tadelloſen, completen Exemplaren !! 
zu herabgeſetzten Spottpreiſen!!! 


Neuer grosser Hand- Atlas der ganzen Erde, 
von Dr. Kiepert — Graff ꝛc. (Weimar, geographiſches 
Inſtitut), 42 fte Auflage, in 50 meiſterhaft aus- 
gezeichneten ungemein deutlichen Karten, in größtem 
Imperial⸗Folio⸗Format, elegant und dauerhaft gebunden, 
nur 6 1 (Werth das Dreifache !!) — Bibliothek 
historischer Romane, Ortginalromane beliebter deutſcher 
Schrifiſteller, 10 ſtarke Octavbde., ſtatt 15 % nur 
45 1 — 1) Schillers ſämmtl. Werke, Cotta'ſche 
Pracht Ausgabe, mit den berühmten n Kaulbach’- 
ſchen Stahlſtichen, feinſtes Papier, eleganter Druck, 
2) Körner's ſämmtliche Werke, beſte vollſtändigſte Ausg., 
herausg. v. Streckfuß, feinſtes Papier mit Stahlft., 
3) Dr. Künzel, Hausſchatz deutſcher Proſa, von den 
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart, in 3 großen Lexicon ; 
Octapbdn., alle drei Werke zuſammen nur 4 
Dr. Menzel. Die Kunstwerke des Alterthums, das 
Geſammtgebiet der bildenden Kunft, vollſtändige Kunit- 

eſchichte, enthält die Werke der Malerei, Bankunſt, 
Bildhauerei z., in den verſchiedenen Perioden und 
Schulen der Kunſt, gr. Prachtwerk in Quart, mit EBAY 
60 künſtlexriſch ausgeführten Stahlſtichen, eleg. gebd., 
nur 2} . — Byron’s complet Works, in five 
Volumes, mit feinſten engtiſchen Stahlſtichen, nur 
45 Ar! — Populaire Naturgeschichte aller Reiche, 
726 gr. Detavieiten ſtark, Amir \ 
85 . Meyer's Universum berübmtee Pracht-Kupfer⸗ 
werk, mit den hunderten Stahlſtichen, - befte Octav⸗ 
Ausgabe, in 3 Pracht-Einbänden, mit Vergoldung, zuſ. 
nur 3 % — Schiller's fämmtl. Werke, wollt. Ausg., 
ante Portraits, in 6 Fehr eleganten reich itt Gold ver⸗ 
zietten Eindänden, nur 2 l — Blanc's Handbuch 
aus der Natur und Geſchichte der Erde und ihrer Be⸗ 
wohner, 71e Aufl., herausg. v. Dleſterweg, in 3 großen 
Farken Octavbänden, mit 106 Abbildan., ſtat 5 
mur 2 K 15 e — 1) Mysterien der Klöster von 
Neapel, oder Memoiren einer Benediktiner Nonne, mit 
Werwait, 2) Unter dem Schleier der Nacht, Berliner 


4 Zluftrationen, nur 


Bahnpreife zu Danzig am 17. November. 
Weizen bunt 131—135#. 86—88 Ir. 

do. hellb. 128 — 13474. 88/90 — 92 Ir. pr. 85 . 
Roggen 127 —13 26K 675—69} pr pr. 814 64 
Erbſen weiße Koch- 73—74 Sr 

do. Futter- 72—724 Se pr. 90 72. 
Gerſte kleine 100—1126K 61/62 — 623/33 Se 

do. große 1121180. 63/64—65/66 f pr. 72 C0 
Hafer 39 —41 & pr. 50 K. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel-Golmtau. Die 
Kaufl. Tanck u. Schilling a. Leipzig, Fiſcher a. Annaberg 
u. Brühl a. Breslau. 

Hotel du Nord. 

Capitain v. Lentz a. Rußland. Die Kaufl. Lowens 
a. Berlin u. Feinkind a. Warſchau. Die Rittergutsbeſ. 
Heine a. Stangenberg u. v. Holzendorf nebft Frl. Töchter 
a. Simkau. 

Hotel zum Kronprinzen. 

General-Agent der Magdeb. Feuer-Verſ.⸗Geſellſchaft 
Ahrensdorf a. Elbing. Rittergutsbeſ. Heyer a. Zaleſen. 
Die Kaufl. Sauerland u. Hornemann a. Berlin u. Krone 


aus Magdeburg. 
Walter's Hotel. 

Pr.-Lieut. Chriſtiani a. Hannover. Die Rittergutsbſ. 
Zimdars a. Zdrewen, Zimdars a. Kl.⸗Maszow u. Mach 
a. Gr.. Strellin. Adminiſtrator Koppe a. Poblop. 
Holzhändler Roller a. Gr. - Rohdam. Die Kaufl. Derck 
a. Pr.⸗Stargardt u. Joachimsthal a. Berlin. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Jüterbogk. Fabrikant 
Rudolph a. Hamburg. Mühlenbeſ. Mackla a. Pillau. 
Die Kaufl. Engelbrecht u. Tugendreich a. Berlin, Valer 
a. Chemnitz, Wittmann a. Breslau und Oelkers aus 
Halle a. S. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Kdwin Groening. 


Alle Arten Muſterzeichnungen, fowie 
Namenſtickerei und alle andern feinen 
Stickereien werden fauber und billig ausgeführt 

3. Damm No. 13, 1 Tr. h. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 18. Novbr. (II. Ab. Nr. 16) 
Gaſtſpiel des Herm v. Erneſt. 


Die Räuber. Trauerſpiel in 5 Akten von 
Schiller. 
„Carl“ ... Herr v. Erneſt, als Gaſt. 


Emil Fischer. 
Stadt- Theater. 
In Vorbereitung: 


Am andern Tage, Luſtſpiel von Girndt. 
Spillcke in Paris, Große Poſſe von Jacobfohn. 
Die Lore⸗Ley, Schauſpiel von Herſch. 


E. Fischer. 


Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 18. November: 


Drittes Gaſtſpiel der berühmten Schlittſchuh⸗ 
Tänzerin Miß Frederika aus London, 
ſowie große Vorſtellung und Concert. 


(II.) Mittwoch, d. 18. November, 
im Gewerbehausſaale, 
; Klei Erhaltung der 
vier Klein-Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten: 
Vorleſungen der Herren 
1) Paſtor Hevelke: „Amos 
Comenius u. ſeine Verdienſte 
um die Schule.“ 
2) Dr. Mannhardt: Aus Fritz 
Reuter.“ 
Anfang 61 Uhr Abends. Einlaßpreis 10 Sgr. 
Billets für den ganzen Cyclus 1 Thlt. 
FCC T 


Ich gebe zu 


auf jede ½ Kiſte Cigarren eine feine Wiener Meerſchaumſpitze in Etui im Werthe von 1¼ bis 


1% Thlr. und empfehle angegebene 3 Sorten 30% unterm 


abrikpreis, 3. B. 


Echte Pflanzer in Original⸗Schilfverpackung von 250 Stück für A Thlr. 


Havanna Conjas von 230 Stück 


H. Uppmann 


für AMY, Thlr. 


ara Havanna von 250 Stück für 4 Thlr. 


Alle Herren Raucher bitte mit dieſer jo vortheichaften Offerte einen Verſuch zu machen und ſich 
von der Güte ſelbſt zu überzeugen. Zum Beweis, daß kein Schwindel, tauſche nicht Convenireudes gern 


Leipzig. 


nur 13 941 — Die Reise um die Welt, Bibliotbet der 
vorzüglichſten neueren Reiſebeſchreibungen mit 
24 Pracht Stahlſtichen und Farbendruckbildern e., gr. 
Octav, feinſtes Papier, elegant, nur 11 — 1) 
Opern- Album, Sammlung von 59 der beliebteften 
neueſten Opern⸗Melodien für das Pianoforte, ſehr eleg. 
ausgeſtattet, 2) Tanz- Album für 1868, die neuesten 
veliebteſten Tänze für Pianoforte entbaltend, beide zul. 


nur 2 ZI — e Mythologie aller Völker der 
Erde, 10 Bände, mit ſehr vielen Illuſtrationen, nur 
35 Fl — Dr. Heinrich, Rathgeber aller Geſchlechts⸗ 


krankheiten und Schwächen, 
(verſiegelt), 1 
großes Prachtkupferwerk in 55 Blättern (Quer⸗Quart), 
mit Text, nach der Jahrmarkts Ausgabe, eleg., nur 
2 l — 1) Göthe's ſämmtl. Werke, die Cotta'ſche 
Pracht⸗Ausg., mit den Kaulbach'ſchen Stahlftichen, 2) 
Lessing's Werke, 3) IUustrirtes Unterhaltungsblatt für 
Gebilbete, unter Mitwirkung der erſten deutſchen Schrift ⸗ 
ſteller, mit hunderten Abbildungen (Kunſtblätter, Pracht⸗ 
ſtahlſtiche und Farbendrucke), 2 ſtarke große Duartbände, 
feinſtes Papier, alle 3 Werke zuf. nur 6 % — Jäckel, 
Leben und Wirken Dr. Martin Luthers, 3 Bände, 
(Schillerkormat) mit 22 feinſten Stahlſtichen, nur 1.221 
— Dr. Wendt. Ruſſiſches Leben (fehr intereſſant), 3 
große Octavbände, nur 1 ! — 1) Zschocke's bumorlit. 
Novellen, in 3 Oktapbänden, die neueſte Auflage, 2) 
Langbein's Gedichte, deide Werke zuſammen nur 
45 n! — Das Weltall, Bibliothek der geſammten 
Naturwiſſenſchaften, naturhiſtoriſches Pracht⸗Kupferwerk, 
mit über 200 Abblldungen und Farbendrucke, vollſtändig 
in 4 ftarken großen Octavbänden, ſehr elegant, nur 
3 S ) Borne's Werke, beſte Ausgabe in 12 
ſtarken Octavbdn., mit Portrait, Velinpapier, 2) Moses 
Mendelssohn’s Leben und ausgewählte Schriften, 3) 
Saphir's ausgewählte humovrtiſtiſche Schriften mit Por 
trau, alle 3 zuſammen nur 5 1 — Relchenbach's 
Mlustr. Naturgeschichte, für die Jugend, und Bösche's 
Reiſen in Braſtlien, beide auf. nur 1 g, — Löbe's 
Landwirthſchaft, 700 große Oetapſelten Text, mit 300 
Illuſtrationen, nur 1 ! — Die Wiener Gömälde- 
Gallerien (Belvedere — Eſterbazy — Liechtenſteln ꝛc. ꝛc.), 
großes brillantes Pracht⸗Kupferwerk mit 108 
der feinſten Stahlſtiche (Kunſtblätter des öſterr. Llopde 
in Trieſt), mit vollſtändig erklärendem kunſtgeſchicht ⸗ 
lichen Text von Perger, in 3 großen ſtarken Quartbdn., 
nur 6 21 (Werth das Vierfache!) — Die Kunstschätze 
Venedig's, Gallerie der Meifterwerfe venetſaniſcher 
Materei, mit den ſchönſten Pracht Stahlltichen, dito, 
vom Lloyd in Trieſt, Text von Pecbt, Quart, do., 


nebſt Heilung derſelben 


Sittenroman, 4 Bde., mit Illuſtrationen, beide zuſ. Unur 6 1 — 1) Die sieben Cardinaltugenden, 4 


* — Ramberg. Till Eulenspiegel, 


11684, 2. 396; kleine 110.1050. | wieder um, Probeſendungen mache franco, gegen Einzahlung oder Nachnahme. 


J. E. Berthold. 


Bände mit Illuſtratſonen, 2) Die Nonne, 2 Bände. 
(Dieſe beiden äußerſt ſpannenden Romane haben in 
ganz Europa außerordentliches Aufieben erregt) zuſ. nur 
14 1 Illſtritte Novellen⸗Sammlung, berausg. von 
den beliebteſten Schrififtellern. der Neuzeit, 2 Bde., 
eleg. gebd., mit 16 der feinſten Stablſtiche, ſtatt 4 
nur 1 2! — Die Schätze der deutschen National- 
Literatur in Wort und Bild, großes Prachtkupferwerk, 
mit 90 feinen Illuſtrationen, groß Folio, unter Mit⸗ 
wirkung von Gutzkow, Palleske, Brachvogel ıc,, 300 
Seiten ſtark, nur 1 % — Chevalier Faublas, die 
große vollſtändige deutſche Pracht⸗Ausgabe in 2 Bänden, 
2 7! — 1) Kaltschmidt's Fremdwörterbuch, 1868, 
eitca 20,000 Wörter enthaltend, 2) Schmidt's Wörter- 
buch der deulſchen Sprache, ca. 800 Dctavfeiten ſtark, 
3) Converſationsbuch in drei Sprachen, herausgegeben 
von de Caſtres, alle drei Werke zuſammen nur 40 far.! 
— Mexico, gr. Prachtkupferwerk, 364 große Oktapſelten 
Text, feinſtes Papier, mit prachtvollſten Stahlſtichen 
vorzüglicher Meiſter, nach Original- Aufnahmen v. 
Rügendas, eleg. geb. nur 40 far.! — Der persönliche 
Schutz, mit anatomiſchen Abbildungen (verfiegelt), nut 
1 espeareis ſämmti. Werke, neueſte 
deulſche Ausgabe, 12 Bde., mit feinen Stahlſtichen in 
reich vergoldeten Pracht Einbänden, 2) Byron’s fämmil. 
Werke, befte deutſche Ausgabe, 12 Bde., mit feinen Stahl- 
ſtichen. 3) Wolfgang Menzel, Sammlung von über 
300 der vorzüglichſten Gedichte und Volkslieder allet 
Nationen. 800 Octapſeiten ſtark, alle 3 Werke zuf. unt 
4 i Bibliothek deutscher Classiker, 60 Bochn., mit 
den Portraits in Stahlſt., zuſammen nur 1 N 


Gratis werden bei Aufträgen von 5 an die be 
kannten Zugaben beigefügt; bei größeren Be“ 
stellungen noch: Kupferwerke, 1. 
wi. Vier Auftrag wird ſtets sübrt 
prompt effeeiuirt, 


Man wende ſich nur direct an die 
Export- Buchhandlung von: 


M. Glogau junior, ‘ 
Bücher-Exporteur in Hamburg- 


Neuerwall No, 66. 
* Bücher find überall 
zollfrei. r EE 


— 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


